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312 S3 on ©ofeb, bem SBeifen: ®ie Parabel bom nadjtMitljenbcn (SeteitS. — Otto 9Xutï)eë: ©obenratt).

$aBtuS, epe iîjn Sftr, 33urBanï ergriffen imb bie

©tadeln afigefcpnitten patte. ©enn biefer ©e=

reuS tear BeineStoegS opne ©iatpeln.
SIBer toäprenb toir toarteten, Begann fiep bie

^flange gu regen. Unb fiepe, eS erfilüpte eine
tounberBoïïe, toacpSäpnlicpe SBIutne, bie ipre
flatter in folcper ©äjönpeit entfaltete, hoie id)
eS feiten gefepen patte. llnb alle, bie antoefenb
toaren, Belnunberten fie mit greube unb Bielen
SïuSrufen.

Unb id^ tounberte mid) über bie SBeiSpeit
ber ©cpöpfung, bie eine fo liefilicpe SSIume auf
einen fo toenig einlabenben ©tengel gefegt Blatte
unb fie nacptS erBIüpen liep.

Unb id) bacpte an etlidje Slîenfcpen, bie ici)
Bannte unb bie rauB) unb ftacplig unb toenig an=
giepenb finb, botp bie icp ertappt patte, als fie
©îtteS taten, unb bie fiep bann geßörbeten, als
oB fie fiep beffen ftpämten. Unb itp Bannte einft
einen SJiann, ber für einen ©eigpalS gepalten
tourbe, bocp ber peimlicpertoeife freigebig toar.

Hub id) Bannte einen SJiann, ber fdjroff unb afi=

toeifenb toar, bod) ber ein gûtigeê Iperg patte
unb ©uteS tat.

llnb eS gefcpap autp einmal, bap id) einen
fKann Bannte, ben jeber für ben gemeinften
•Kann ber ©tabt pielt. ©enn feine ©emiitSart
toar toie ein ®a!tu§, unb niemanb toagte, fitp
ipm gu näpern. SIBer ba Bam eine Qeit ber fftot,
in ber SJÎut geBraucpt tourbe, unb ber Kann er=
toieS fid) als tapfer, llnb eine Qeit, in ber ©üte
geBraud)t tourbe, unb ber Kann ertoieS fiip als
gütig, llnb eine Qeit, in ber greigebigBeit nötig
tear, unb ber Kann ertoieS fitp als freigebig.

llnb itp fagte: „©er SBunber ber SBelt finb
Biete unb eineS Bon ipnen ift — in ber SBelt ber
Slumen toie in ber SBelt ber Keitfcpen — ber
nacptBIüpenbe ©ereuS. ©enn bie Kacpt, bie eine
Sonne Berbirgt, Bringt Biel ©terne perBor. llnb
bie ©unBelpeit, toeltpe bie meiften iölumen
fcpliept, Bringt einige toenige gum SMüpen. llnb
biefe toenigen finb bie feltenften unb fcpönften."

©oöenrafp.
S3oit Otto StntBeS.

3h ber freien unb ^anfeftabt SuBed, bie
auS rupmreitper Sergangenpeit Biele alte,
fcpöne unb amp merBtoürbige ©eBräutpe Bei=

Bepalten pat, ift eS ein ©efep, bap baS Slmt beS

regierenben SKirgermeifterS Bon gtoei gu gtoei

gapren gtoifcpen ben Beiben cilteften Kitglie=
bern beS ©enateS toetpfelt. 2IIfo bap ein jeber
Senator, unBefcpabet feiner fonftigen Signum
gen, toenn er nur alt genug toirb, gulept ein=

mal bagu aufrüdt, bie ©eftpicBe beS greiftaateS
gu leiten, ©o Bant bie Sfteipe autp an $errn
gaBoB ©obenratp, ©oBtor Beiber fftecpte, einen
in aßen ©tütfen Braben Kann, ber nur in
einem 5ßunBte gum ÜBürgermeifter einer @ee=

ftabt feltfam ungeeignet ftpien: infofern ltänu
lid), als er üBer bie Kapen toafferftpeu toar. ©er
©ebanBe allein, gur ©ee gu fapren, patte ipn
fcpon Bon ®inbpeit auf BranB gematpt; unb nie=

mais patte er autp nur an einem ber üluSflüge
teilgenommen, bie bie SüBetBer an fcpönen @om=

mertagen auf ben Bleinen ©ampfern ber Sucpt
bie Äitfte entlang gu matpen ließen, fftun
Brautpt ber lüBiftpe SSürgermeifter gtoar nitpt
mepr toie in früperen Qeiten felBft bie flotte
iiBer ©ee gu füpren. SIucp finbet in SüßecB nitpt
toie toeilanb in SSenebig eine 3Serntäplung mit
bern Keere ftatt, bie ben Söürgermeifter toie

bort ben ©ogen, er motpte tootlen ober nitpt,

attfS SBaffer nötigt. SIBer eS Bant bocp eine ©e=

legenpeit, too bie äBafferftpeu ben Braben Iperrn
©obenratp in arge 93ebrängrtiS Bratpte.

©er ^önig Bon DSmarB nämlitp, einem Be^

uatpBarten unb ber Ipanfeftabt Bielfältig ber=

Bunbenert ffteidje, Bünbigte, toie er unter ben frm-
peren Sürgermeiftern ftport toieberpolt getan,
feinen Säefucp an. ©iefe Slefucpe aber toaren
atfgeit nitpt nur ftplitpte IpöflicpBeiten, fonbern
autp Bon einer getoiffen politiftpen Sebeutung
getoefen, infofern als baBei toirtfcpaftlicpe 23or=

teile unb llnguträglitpBeiten in Bertraulitper
fftebe Befprotpen, geförbert unb BepoBen tourben.
©aper patte man ipneit attd) Balb eine ßeftimmte
gorm Berliepen. ©S patte fiep bie ©itte perauS=
geBilbet, bap guerft ber 33ürgermeifter auf ber
Bleinen feftlitp geftpmütften SarBaffe beS ©rabe=
münber SotfenamteS gu ber brattpen auf ber
3teebe anBernben glatpt beS SlönigS pinauSfupr
unb biefen BetoiïïBommte ; bap barauf ber ®ö=

nig an Sanb ging unb Bom ©enat im SlurpauS
Böftlitp Betoirtet ttnb bann erft in gemeinfamer
gaprt bie fieBentitrlitige ^anfeftabt aufgefutpt
tourbe. @o toaren bie ©inge unaBanberlitp ge=

orbnet, ünb Boit ber ©titube an, ba ber Bönig=

litpe Srief angelangt toar, fcptoeBte $err ©oben=

ratp Bei ©ag unb fllatpt, im Söatpen unb im
©räumen unter taitfenb SÎngften gtoiftpeit $im=

312 Von Safed, dem Weisen: Die Parabel vom nachtblühenden Cereus. — Otto Anthes: Godenrath.

Kaktus, ehe ihn Mr. Burbank ergriffen und die

Stacheln abgeschnitten hatte. Denn dieser Ce-
reus war keineswegs ohne Stacheln.

Aber während wir warteten, begann sich die

Pflanze zu regen. Und siehe, es erblühte eine
wundervolle, wachsähnliche Blume, die ihre
Blätter in solcher Schönheit entfaltete, wie ich

es selten gesehen hatte. Und alle, die anwesend
waren, bewunderten sie mit Freude und vielen
Ausrufen.

Und ich wunderte mich über die Weisheit
der Schöpfung, die eine so liebliche Blume auf
einen so wenig einladenden Stengel gesetzt hatte
und sie nachts erblühen ließ.

Und ich dachte an etliche Menschen, die ich
kannte und die rauh und stachlig und wenig an-
ziehend sind, doch die ich ertappt hatte, als sie
Gutes taten, und die sich dann gebärdeten, als
ob sie sich dessen schämten. Und ich kannte einst
einen Mann, der für einen Geizhals gehalten
wurde, doch der heimlicherweise freigebig war.

Und ich kannte einen Mann, der schroff und ab-
weisend war, doch der ein gütiges Herz hatte
und Gutes tat.

Und es geschah auch einmal, daß ich einen
Mann kannte, den jeder für den gemeinsten
Mann der Stadt hielt. Denn seine Gemütsart
war wie ein Kaktus, und niemand wagte, sich

ihm zu nähern. Aber da kam eine Zeit der Not,
in der Mut gebraucht wurde, und der Mann er-
wies sich als tapfer. Und eine Zeit, in der Güte
gebraucht wurde, und der Mann erwies sich als
gütig. Und eine Zeit, in der Freigebigkeit nötig
war, und der Mann erwies sich als freigebig.

Und ich sagte: „Der Wunder der Welt sind
viele und eines von ihnen ist — in der Welt der
Blumen wie in der Welt der Menschen — der
nachtblühende Cereus. Denn die Nacht, die eine
Sonne verbirgt, bringt viel Sterne hervor. Und
die Dunkelheit, welche die meisten Blumen
schließt, bringt einige wenige zum Blühen. Und
diese wenigen sind die seltensten und schönsten."

Godenrath.
Von Otto Anthes.

In der Freien und Hansestadt Lübeck, die
aus ruhmreicher Vergangenheit viele alte,
schöne und auch merkwürdige Gebräuche bei-
behalten hat, ist es ein Gesetz, daß das Amt des

regierenden Bürgermeisters von zwei zu zwei
Jahren zwischen den beiden ältesten Mitglie-
dern des Senates wechselt. Also daß ein jeder
Senator, unbeschadet seiner sonstigen Eignun-
gen, wenn er nur alt genug wird, zuletzt ein-
mal dazu aufrückt, die Geschicke des Freistaates
zu leiten. So kam die Reihe auch an Herrn
Jakob Godenrath, Doktor beider Rechte, einen
in allen Stücken braven Mann, der nur in
einem Punkte zum Bürgermeister einer See-

stadt seltsam ungeeignet schien: insofern näm-
lich, als er über die Maßen wasserscheu war. Der
Gedanke allein, zur See zu fahren, hatte ihn
schon von Kindheit auf krank gemacht; und nie-
mals hatte er auch nur an einem der Ausflüge
teilgenommen, die die Lübecker an schönen Som-
mertagen auf den kleinen Dampfern der Bucht
die Küste entlang zu machen lieben. Nun
braucht der lübische Bürgermeister zwar nicht
mehr wie in früheren Zeiten selbst die Flotte
über See zu führen. Auch findet in Lübeck nicht
wie weiland in Venedig eine Vermahlung mit
dem Meere statt, die den Bürgermeister wie
dort den Dogen, er mochte wollen oder nicht,

aufs Wasser nötigt. Aber es kam doch eine Ge-

legenheit, wo die Wasserscheu den braven Herrn
Godenrath in arge Bedrängnis brachte.

Der König von Ismark nämlich, einem be-

nachbarten und der Hansestadt vielfältig ver-
bundenen Reiche, kündigte, wie er unter den frü-
heren Bürgermeistern schon wiederholt getan,
seinen Besuch an. Diese Besuche aber waren
allzeit nicht nur schlichte Höflichkeiten, sondern
auch von einer gewissen politischen Bedeutung
gewesen, insofern als dabei wirtschaftliche Vor-
teile und Unzuträglichkeiten in vertraulicher
Rede besprochen, gefördert und behoben wurden.
Daher hatte man ihnen auch bald eine bestimmte
Form verliehen. Es hatte sich die Sitte heraus-
gebildet, daß zuerst der Bürgermeister auf der
kleinen festlich geschmückten Barkasse des Trade-
münder Lotsenamtes zu der draußen auf der
Reede ankernden Jacht des Königs hinausfuhr
und diesen bewillkommte; daß darauf der Kö-
nig an Land ging und vom Senat im Kurhaus
köstlich bewirtet und dann erst in gemeinsamer
Fahrt die siebentürmige Hansestadt aufgesucht
wurde. So waren die Dinge unabänderlich ge-

ordnet, und von der Stunde an, da der könig-
liche Brief angelangt war, schwebte Herr Goden-

rath bei Tag und Nacht, im Wachen und im
Träumen unter tausend Ängsten zwischen Him-



Otto 9ïntpe§

mel unb SSaffer. $pm tourbe fcptecpt, toenn et
nur bag SBort Sar'faffe pörte, unb ber Sotfen»
fommanbeur, ben er fonft alg einen toicptigen
ÜDtann ber ipafenftabt mit Befonberer ipulb Be=

gtücft ïjatte, burfte ipm gar niept rnepr unter bie

Slttgen Bommen,
SCBer att feine Stngft berpinberte nictjt, baff

ber Sag beg fönigticpen Söefucpeg näper riidCte

unb enblic^ anBracp, SJtit einem frönen, peite»

ren SJÎorgen Bracp er an, unb Sperr ©obenratp,
all; er in ber grüpe ben Stopf gum Q"ertfter pin»
augftrecfte, toäre am lieBften gleich toggefapren,
fotange bag SBetter nocp frieblicp toar. ®ag ging
inbeg natürlich niept an. Unb Big bie ÜRittagg»

ftunbe peran toar, gu ber beg SKtrgermeifterg
23efucï> auf ber fönigticpen g)acpt angefept toar,
Blatte fiep toirttiep ein frifeper luftiger Sßinb auf»

gemadpt, ber bie SBellen fiep tummeln lieff toie

auggelaffen fpielenbe Sinber. $err ©obenratp
tarn mit SlufBietung alter ©elBftBeperrfcpung
Big gut SanbunggBrüife, an ber bie Startaffe im
©epmuef iprer SBimpel unb glaggen feptoantte.

©ann aBer toar feine Straft gu ©übe. @r muffte
ing nape Sturpaug geBracpt toerben, too man
ipn, ein naffeg ©uep um feinen Stopf geBunben,

auf ein ©ofa legte, inbeg ber Sotfentomman»
beut, ber ptöpticp toieber toieptig getoorben toar,

gut Sgacpt pinaugfupr unb bem Stönig bie 23er»

pinberung metbete.

©et Stönig, ber eine atte SBafferratte toar
unb bem man bon ber ©cptoäcpe beg Sfürger»

meifterg ergäplt patte, lacpte aug bottem $alfe,
alg er bie SIBfage erpiett, unb fupr atgBalb mit
bem Sotfentommanbeur an Sanb, um ben ©paff
auggufoften. ©r brang auep rieptig gum 58iir=

germeifter ing Qimmer, epe ber fiep erpeBen

tonnte, fepte fiep gu ipm unb fagte, inbem er
bie S3anb auf bag naffe Sucp legte: „Q'a, ÜDtagni»

figeng, bie berbammte glüffigfeit SBer fie gu
fepr fiircptet, ben topft fie fepon borper." —
©er SSiirgermeifter fap unfägtiep toepteibig unb
Betreten brein. SIBer ber Stönig lacpte unb
feptoapte ipn Balb berart in bie 33tunterteit pin»
ein, baff fie naep einer tnappen ©tunbe fepon
im groffen ©aal beg Surpaufeg Beim Bereite»
ten SJtapIe fäffen.

ipiet nun puB ber Stönig alg ein reepter
©eeBär ein peftigeg Qecpen an unb gebaepte ben

Stürgermeifter nun biefergeftalt toiber feinen
SBilten ing geucpite gu Bringen. StBer toie eg

oft gu gepen pflegt: baff ber ©tarte im ÜBermut
feinen $uff gu toeit borfcpieBt, fo baff ber ©eptoa»
epe, ber fepon unterliegen toottte, gerabe baraitf
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einen neuen ©tanb getoinnt — fo auep pier, ©er
Stönig unb ber Sfürgermeifter patten jeber fei»
neu eigenen ©mfepenfer pinter fiep, lXnb ben
Sürgermeifter Bebiente naep Sperfunft unb
Sfraucp ber erfte Sfatgbiener, ber um feineg
roten graefeg toitten ber rote Sîeiter peifft unb
ber Bei folepen Stnläffen bagfelBe ift toie ber
Seifijäget Bei gürftengetagen. ©er tourte
Sefcpeib unb napm feinem §etrn bag ©lag,
taum baff er eg bottgefepentt patte, fogleicp
peimtiep toieber toeg unb tränt eg fetßer aug.
@o baff ber SSürgermeifter trop alten Quirin»
teng bolltommen nücptern Blieb, inbeg ber Stö»

nig am früpen SIBenb im Surpaug gebettet
toerben muffte unb niept auf feine glaept gu»
rücttepren tonnte.

©er SHirgermetfier oerbraepte bie Sîacpt in
mannigfaepen ©ebanten, bie gtoifcpen SetrüBt»
peit unb ftittem Sriumppe feltfam pin urtb per
fdptoanften. SIBer am anbern SKorgen er ft
patte er ben rupmbotlen ©infatt, burcp ben er
bie ©pre ber ^anfeftabt unb feine eigene gäng»

liep toieberperftetlte. @r brang feinerfeitg gum
Sönig ing Qimmer, too ber nun mit einem naf»
fen Sutp um ben Stopf auf bem ©ofa lag, Oer»

neigte fiep unb fpraep, inbem er bon ferne auf
ben feutpten SferBanb beutete: „Ssa, SOfajeftät,
bie bertoiinfepte glüffigteit! SBer fie gu toenig
fiircptet, ben topft fie pinterper." —

®a lacpte ber Sönig aug feinem Sapenfam»
mer peraug toie ein llnfinniger über bie er»

göptiipe SIntoenbung feineg eigenen ©pruepeg,
am meiften aber über bie garte SSerfcpieBung
bon „berbammt" naep „bertoünfept", barin ber

gange ©obenratp gum 93orfepein tarn: ber
3Jfann nämtiep, ber trop feiner fcpiicpternen 23e=

putfamteit feine Stacpe bennodp gefepidtt gu nep»

men toeip, fo gtoar, ba§ fein ©egenpieB mepr
einem ©treiepetn gleicpt. lXnb bon ber ©tunb
an tourbe ber Stonig bem Söürgermeifter bon
bergen gugetan, toag fiep in ber Qotge an bieten
guten ©ienften geigte, bie er ber ^anfeftabt in
iprem $anbet unb SSanbel ertoieg. ©o tarn eg,
bap iperr SuïoB ©obenratp, oBtoopt ber ©ee»

faprt gängticp abpolb, feiner ©tabt ein retpter
f^örberer im ©eepanbet tourbe, ©enn eg ge=

fepiept öfter, unb niept nur Bei ben grauen,
bap fidp einer burcp eine ©cptoäcpe Beliebter
rnaept, alg ipm burip eine ©tärte möglidp toäre.
@g ntu^ nur aufjer feiner ©cptoäcpe fonft noep
einigeg an ipm gu fepäpen unb gu ließen fein.

StuS: Unter ben fieben Wurmen. Siilnfdje @e=
fepiepten öon Otto SCntpeS. iftectainê Uniberfat»
«ibtiotpet 9tr. 6634.

Otto Anthes

mel und Wasser. Ihm wurde schlecht, wenn er
nur das Wort Barkasse hörte, und der Lotsen-
kommandeur, den er sonst als einen wichtigen
Mann der Hafenstadt mit besonderer Huld be-

glückt hatte, durfte ihm gar nicht mehr unter die

Augen kommen.
Aber all seine Angst verhinderte nicht, daß

der Tag des königlichen Besuches näher rückte
und endlich anbrach. Mit einem schönen, heite-
ren Morgen brach er an, und Herr Godenrath,
als er in der Frühe den Kopf zum Fenster hin-
ausstreckte, wäre am liebsten gleich losgefahren,
solange das Wetter noch friedlich war. Das ging
indes natürlich nicht an. Und bis die Mittags-
stunde heran war, zu der des Bürgermeisters
Besuch auf der königlichen Jacht angesetzt war,
hatte sich wirklich ein frischer lustiger Wind auf-
gemacht, der die Wellen sich tummeln ließ wie

ausgelassen spielende Kinder. Herr Godenrath
kam mit Aufbietung aller Selbstbeherrschung
bis zur Landungsbrücke, an der die Barkasse im
Schmuck ihrer Wimpel und Flaggen schwankte.

Dann aber war seine Kraft zu Ende. Er mutzte

ins nahe Kurhaus gebracht werden, wo man
chn, ein nasses Tuch um seinen Kops gebunden,

auf ein Sofa legte, indes der Lotsenkomman-
deur, der plötzlich wieder wichtig geworden war,
zur Jacht hinausfuhr und dem König die Ver-
Hinderung meldete.

Der König, der eine alte Wasserratte war
und dem man von der Schwäche des Bürger-
meisters erzählt hatte, lachte aus vollem Halse,
als er die Absage erhielt, und fuhr alsbald mit
dem Lotsenkommandeur an Land, um den Spaß
auszukosten. Er drang auch richtig zum Bür-
germeister ins Zimmer, ehe der sich erheben
konnte, setzte sich zu ihm und sagte, indem er
die Hand auf das nasse Tuch legte: „Ja, Magni-
fizenz, die verdammte Flüssigkeit! Wer sie zu
sehr fürchtet, den köpft sie schon vorher." —
Der Bürgermeister sah unsäglich wehleidig und
betreten drein. Aber der König lachte und
schwatzte ihn bald derart in die Munterkeit hin-
ein, daß sie nach einer knappen Stunde schon

im großen Saal des Kurhauses beim bereite-
ten Mahle saßen.

Hier nun hub der König als ein rechter
Seebär ein heftiges Zechen an und gedachte den

Bürgermeister nun diesergestalt wider seinen
Willen ins Feuchte zu bringen. Aber wie es

oft zu gehen pflegt: daß der Starke im Übermut
seinen Fuß zu weit vorschiebt, so daß der Schwa-
che, der schon unterliegen wollte, gerade darauf
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einen neuen Stand gewinnt — so auch hier. Der
König und der Bürgermeister hatten jeder sei-
nen eigenen Einschenker hinter sich. Und den
Bürgermeister bediente nach Herkunft und
Brauch der erste Ratsdiener, der um seines
roten Frackes willen der rote Reiter heißt und
der bei solchen Anlässen dasselbe ist wie der
Leibjäger bei Fürstengelagen. Der wußte
Bescheid und nahm feinem Herrn das Glas,
kaum daß er es vollgefchenkt hatte, sogleich
heimlich wieder weg und trank es selber aus.
So daß der Bürgermeister trotz allen Zutrin-
kens vollkommen nüchtern blieb, indes der Kö-
nig am frühen Abend im Kurhaus gebettet
werden mußte und nicht auf seine Yacht zu-
rückkehren konnte.

Der Bürgermeister verbrachte die Nacht in
mannigfachen Gedanken, die zwischen Betrübt-
heit und stillem Triumphe seltsam hin und her
schwankten. Aber am andern Morgen erst
hatte er den rühmvollen Einfall, durch den er
die Ehre der Hansestadt und seine eigene ganz-
lich wiederherstellte. Er drang seinerseits zum
König ins Zimmer, wo der nun mit einem nas-
sen Tuch um den Kopf auf dem Sofa lag, ver-
neigte sich und sprach, indem er von ferne auf
den feuchten Verband deutete: „Ja, Majestät,
die verwünschte Flüssigkeit! Wer sie zu wenig
fürchtet, den köpft sie hinterher." —

Da lachte der König aus seinem Katzenjam-
mer heraus wie ein Unsinniger über die er-
götzliche Anwendung feines eigenen Spruches,
am meisten aber über die zarte Verschiebung
von „verdammt" nach „verwünscht", darin der

ganze Godenrath zum Vorschein kam: der
Mann nämlich, der trotz seiner schüchternen Be-
hutsamkeit seine Rache dennoch geschickt zu neh-
men weiß, so zwar, daß sein Gegenhieb mehr
einem Streicheln gleicht. Und von der Stund
an wurde der König dem Bürgermeister von
Herzen zugetan, was sich in der Folge an vielen
guten Diensten zeigte, die er der Hansestadt in
ihrem Handel und Wandel erwies. So kam es,
daß Herr Jakob Godenrath, obwohl der See-
fahrt gänzlich abhold, seiner Stadt ein rechter
Förderer im Seehandel wurde. Denn es ge-
schieht öfter, und nicht nur bei den Frauen,
daß sich einer durch eine Schwäche beliebter
macht, als ihm durch eine Stärke möglich wäre.
Es muß nur außer seiner Schwäche sonst noch
einiges an ihm zu schätzen und zu lieben fein.

Aus: Unter den sieben Türmen. Lübische Ge-
schichten von Otto Anthes. Reclams Universal-
Bibliothek Nr. 6634.
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